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Vom Wesen des Staates. 


—— ——— IC 


“Der Staat ist nichts anderes 
als die Kunst- und Kulturform 
vom Volk. Da Kunst und Kul- 
tur das Gegenteil von Natur 
sind, wird uns die ungeheure 
Naturwidrigkeit des Staates of- 
fenbar. Ein Volk ist etwas 
Konstantes. Daran ändern auch 
Völkerwanderungen und gross- 
zügige Expansionen nichts. Auch 
der Charakter eines Volkes ist 
im Grunde genommen wenig 
Wandlungen unterworfen. Wenn 
ein Volk in einen fernen Weltteil 
verflanzt wird, unterliegt es zwar 
den klimatischen Einflüssen, wie 
jedes andere Tier auch, aber die 
Erbübel und Schwächen wird es 
mit erstaunlicher Präzision mit 
hinübernehmen. 

Ganz anders geht die Wand- 
lung eines Staates vor sich. 
Wenn sich der Staatsbegriif auch 
oft mit dem Volksbegriff deckt, 
so sind doch die Grenzen des 
Staates durchaus künstliches 
Machwerk. Den Begriff Nation 
können wir hier getrost ausser 
Acht lassen, er ist schliesslich 
identisch. mit Volk. Anders ver- 
hält es sich mit dem Beriff Ras- 
se. Dieser ist ein durchaus wis- 
senschaftlicher, zoologischer Be- 
griff, den man sich durch Tei- 
lung in Unter- und Nebenrassen 
noch erleichtert. 

Wenn wir hier mit der Sonde 
dem Staat zu Leibe gehen und 
ihn charakterisieren, so haben 
wir nur die Hauptgrundzüge der 
Kultur zu wiederholen: konzen- 
trierte Gewalt, Mord, Raub und 
Lüge. Ja, uns offenbart sich 





mit grosser Deutlichkeit, dass 
Kultur eigentlich das Ebenbild 
des Staates ist. Der Aufbau des 
Staates ist bei allen Völkern der- 
selbe. Irgend einer fungiert als 
Oberhaupt, mag er sich nun 
Monarch, Präsident oder Dikta- 
tor nennen. Ihm zur Seite ste- 
hen Minister, hüben und drue- 
ben. Es ist kein Zufall, dass 
die Minister gerade die gekenn- 
zeichneten Erbuebel verwalten, 


In allen Ländern gibt es einen 
Minister (oder auch mehrere) 
fuer die direkte  Staatsgewalt 
(Aeusseres Inneres), einen fuer 
das direkte Zerstörungsgewerbe, 
einen (oder mehrere) fuer den 
Raubbauprozess, den sie ge- 
wöhnlich Wirtschaft nennen, und 
einen fuer den Luegenkult. Jedes 
dieser Ministerien erhält oder 
fordert vom Staat die Summe, 
die es fuer gewisse Ausfueh- 
rungen benötigt; der Gewaltmi- 
nister braucht z. B. fuer die Un- 
terhaltung der Dipfomaten und 
anderer Staatsvertreter, fuer Rei- 
sen, fuer Fuersten, kurz fuer die 
Aufrechterhaltung des Oberbaus 
ganz gewaltige Summen. Der 
Kriegsminister fordert fuer die 
stachelige und explosive Rues- 
tung, die ihm so notwendig wie 
das liebe Brot erscheint, unge- 
heure Batzen Geldes. Die Wirt- 
schafts-, Arbeits- und Finanzmi- 
nister, oder wie sich die Vertre- 
ter der Wirtschaft nennen, sitzen 
zwar auf den Geldsäcken oder 
ueberwachen die Zirkulation, 
muessen sich aber mit der For: 
derung einfuegen in das Ganze. 


x 


Zuletzt fordert noch einer, der 
Kultusminister seinen Anteil fuer 
Gotteshäuser, Schulen usw. Die 
Aufwendungen fuer letztere sind 
im Verhältnis schon recht ma- 
ger. Dieser durch und durch 
naturfremde und naturfeindliche 


Apparat des Staates ist nun 
nicht etwa ein einheitliches Ge- 
bilde, einig in dem Willen, den 
Staat zu fördern, sein Ansehen 
zu festigen, die schaffende Kraft 
des Volkes zu erhalten, Schäd- 
linge auszumerzen, Licht und 
Wahrheit zu verbreiten, — nein, 
jeder Beschluss, jede Ausfueh- 
rung, jede Staatsaktion fuehrt 
zum Schaden, zum Ruin, zur 
Katastrophe. Die Institution er- 
strahlt aeusserlich in voller Glo- 
rie, innerlich zehrt der Wurm der 
Zersetzung. Die einzigen Elemen- 
te, die das Volk und somit die 
Menschheit hochbringen könnten, 
die aufrechten, schaffenden 
Maenner, sie werden niedergehal- 
ten. Dieses Niederhalten der na- 
tuerlichen Rebellion scheint die 
Hauptsorge des Staates zu sein- 


Der Staat ist nur möglich auf 
den Schultern der schaffenden 
Millionen. Solange diese das 


naturWwidrige und naturfeindliche 
Gebilde stuetzen, so lange steht 
der Staat, von dem kein Mensch 
weiss, was er eigentlich ist. Da- 
mit er nicht öffentlich der Natur- 
feindlichkeit geziehen werden 
kann, hat er hinten, ganz hinten, 
am allerletzten Ende, in einem 


dunklen, muffigen Winkel des 
allerletzten Ministeriums ein paar 


Aktenschraenke nebst Verwalter, 
die sich mit Naturwissenschaft 
beschaeftigen. Und noch weiter 
hinten, direkt im Verborgenen, 
duerfen ein paar Aktenstuecke 
ueber Naturdenkmalpflege ge- 
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fuehert werden. Lediglich eine 
beratende Stimme hat der Ver- 
walter dieser Akten, und zaghaft 
genug ist diese Stimme. Uns 
beschaeftigt hier nur eine Frage: 
wie wirkt sich die Rache der 
Natur gegen diese unablaessige 
Schaendung gegen diese Verwues- 
tung, diesen Raubbau, diese 
Luege aus? 

Sie zuechtigt die Besessenen 
mit siebenmal siebenzig Plagen, 
von denen die schlimmste die 
Blindheit ist. Blind geboren, 
vegetiert das einzelne Staatsin- 
dividuum dahin,selbst die Kriegs- 
furie, die Seuchen, Unglück und 
Elend vermögen ihn nicht 


aufzuruetteln. 
K. 
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Vom deutschen 
Militarismus. 


Recht interessante Einzelheiten 
ueber die Zusammensetzung des 
deutschen Heeres machte in 
einer  Reichstagssitzung der 
demokratische Abgeordnete 
Bernhard In der Reichswehr, so 
fuehrte er aus, gaebe es sehr 
wenig Gemeine und Leutnants, 
aber unerhoert viele Majore und 
Generaele, Noch schlimmer sei 
es mit der Marine bestellt. Auf 
einen Matrosen kommen dort 
drei Unteroffiziere und Gefreite. 
Auf je 15 Mann kommen zwei 
Beamte. — Bernhard verlangte 
eine besonders strenge Pruefung 
des Reichswehretats. 

Was davon einem demokra- 
tischen Abgeordneten ausgeplau- 
dert wurde. ist laengst bekannt, 


» 


“er 


nur von jener Seite aus ist es 
niemals zugegeben worden. Es 
ist uebrigens reichlich naiv, 
wenn ein Mann ' wie Bernhard 
gegen diese Dinge Front macht- 
Das ist ja der Zweck der Uebung, 
durch Heranbildung eines moeg- 
lichst grossen Fuehrerkontingents 
den Rahmen zu schaffen, den 
bei kommenden Kriegen auszu- 
fuellen, Pficht des schnellstens 
einzuberufenden Kanonenfutters 
ist. Das Vorkommnis zeigt, wie 
sehr die jenigen im Recht sind, 
die immer wieder darauf hinwei- 
sen, das im <entwaffneten» 
Deutschland der Militarismus aufs 
Neue sehrstarke Wurzeln geschla- 
gen hat. 


‚ Gotteslaesterungen “ 


300 Mark Geldstrafe erhielt der 
Redakteur des «Pfaffenspiegel » 
wegen Gotteslaesterung. Der 
Angeklagte hatte ein Bild im 
«Pfaffenspiegele veroeffentlicht, 
welcher die heilige Therese aus 
Konnersreuth ‚ im Bette liegend 
zeigt und beiihr ein katholischer 
Pfaffe. der einen Nachtopf in 
der Hand haelt, aus dem noch 
ein Stueck Papier herausragt, 
Das Bild traegt die Unterschrift: 
<EiN WUNDER DAS GE- 
FUELLTE TOKPFCHEN>., 

In diesem «Wunder: erblickte 
di» katholische Kirche eine 
Beleidigung von kirchliehen 
Einrichtungen und erreichte 
auch in der zweiten Instanz 
eıne Verurteilung Merk würdig. 
Aber man muss wohl schon 
eın katholischer Ührist seın, 
um in kirchlichen Einriehtun 
gen auch den — Nachttopf zu 
suchen 

Noch schlimmer 
dem Zeichne 


erging es 
George Gross 


Die Masse 


Es gibt Freidenker, Antiautori- 
täre genug, welche — o Seltsam. 
keit! — sich mit dere Masse» 
identifizieren. Sie fühlen _ sich 
selbst alsein «Stückchen Masse». 
Mich dünkt, diese wissen wohl 
garnicht, um was es hier eigen- 
tliich geht, Sie fühlen nicht, 
erleben nicht die grosse Tragiko- 
mödie der Irrungen und Wirrun- 
gen in welcher‘ eine diabolische 
Taktik die Menge fortwährend 
umstrickt und umgarnt hält, 

Und sie empfinden nicht die 

emeinheit der Masse, ‘deren 
Vielgläubigkeit auf einem’ Glau 
ben basiert: auf dem Glauben 
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und dem Vertreter des Malik 
Verlages, W. Herzfelde, die 
wegen Beleidigung des lieben 
Gottes und der Kirche zu je 
2000 Mk. Geldstrafe verurteilt 
wurden. 

Ausserdem erhalten wir die 
Miteillung, dass Heft 7 des 
«Illustrierten Pfaffenspiegel>, 
Verlag K Beisswanger, Nürn 
berg. beschlagnahmt wurde, 
weil in 4 Fällen die katholische 
Kirche beschimpft worden sein 
soll. Auf Seite 146 geschah 
dies durch eine Bemerkung 
über «Denkfaule und leicht: 
gläubige Anhänger der Kirche 
auf Seite 152, weil die Säu- 
lenheiligen als komplett 
verrückt» bezeichnet wurden 
auf Seite 157 soll der heilige 
Borromäus beleidigt vorden 
sein und- auf Seite 162 wieder 


die Kirche. Heft 5 des «Ill. 
Pf» verfiel gleichfalls der 
Konfiskation, wie überhaupt 


der Herausgeber dieser Zeits- 
chrift sich der liebervollsten 
Aufmerksamkeit der Pfaffen 
sowohl wie der Justiz zu 
erfreuen hat. Wie heisst es 


doch im Evangelium: >So 
Dich einer schlägt auf: die 
linke Bache, so halte ihm 
auch die andere bin« Die 


Pfaffen scheinen die christliche 
Auffassune nicht zu teilen. 


Der Zuchthausneubau 
in Brandenburg. 


(‘ERBAUT IM 10 JAHRE 
DER REPUBLIK...) 


Zwischen Kommunisten und 
Sozialdemoliraten ist ein 
ergötzlicher Streitent brannt 
An dem neuerbauten Sport 
stadion sollte auf sozialdemo- 


an den Vorteil des Lakaiensin- 
nes und der Selbstentmannung, 
Die Nase gevöhnt sich zuletzt 
an jeden Stank und da das, was 
die Gewohnheit heiligt, eben 
dasjenige ist, welches im Schosse 
der Allgemeingültigkeit Zuflucht 
suchen muss, 
Spottgeburt aus Dreck wäre, so 
stinkt se deshalb doch nicht 
weniger. Wird denn irgend eine 
Götzendienerei deshalb weniger 
verderblich. weil ihr immer mehr 
huldigen? Nein, hierdurch wird 
sie nur desto verderblicher. Man 
muss mit den Wölfen heulen? 
O, ihr Heuchler! Ihr seid nichts 
anderes wie sie. Unschuldsläm- 
mer, die mit den Wölfen heulen 
würden, würden nämlich bösere 


weil es sonst eine, 
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kratischen Antrag hin die 
Inschrift: Erbaut im 10 Jahre 
der Republik» angebracht 
werden. Dieser Antrag wurde 
mit den Stimmen der Deutehs- 
nationalen und ‚Kommunisten 
im Berliner Stadtparlament 
abgelehnt. Dagegen machten 
die Komunisten in derselben 
Sitzung den Vorschlag, die- 
selbe Inschrift un dem Zucht- 
hausneubau in Brandenburg 
anzubringen. 


Bei dem Streit, der durch 
die Inschriftaffaire- entstand 
erfährt der lachende Dritte, 
dass die Kommunisten vor 
Jahresfrist, a!s der Neubau 
des Zuclithauses auf anirag 
der Sozialdemokraten beraten 
wurde, statt der geforderten 
50 000 Mark für die vorarbeiten 
200 000 Mark bewilligien. Da 
mals machten sich die Kom 
munisten den Standpunkt der 


Sozialdemo'raten u eigen 
Nie er im «Vorwärts» noch 
mals klargelegt wird: 


«Jeder, der über das blosse 
Phrasensch waetzen hinaus 
ist und von der Sache eine 
Ahnung hat, Weıss, dass dieser 
Neubau der erste seiner Art 
in Preussen ist. Er wird naem 
lich so gebaut, dass sich in 
ihm dıe Prinzipien eines mo- 
dernen und humanen Sıraf- 
vollzuges verwirklichen lassen: 
Der Neubau wird cs ermöglien 


eıne Anzahl der aus dem 
alten Obrigkeitsstaat über 
nommenen unhygienischen 


licht und luftlosen Marteihöh 
len zu schliessen uud ihren 
Insassen ein besseres Los 
zu bereiten. Deshalb haben 
sich auch alle Anhaenger des 
modernen Strafvollzuges im 


Erfahrungen machen wie ihr und 
kuriert werden, 


Der einzige Kampf, welcher 
nicht im Zeichen der Täuschung 
steht, ist der Kampf zwischen 
Individuum und Herdentier. 
Massgebende Stellen haben frei 
lich ihr gewichtigeg Interesse da- 
ran, diese «Phrasen» von Her 
dentier, Herdenbewusstsein mit 
den Schalen ihres Hohnes zu 
verlächerlichen, deren Gegenpol 
zunächst einmal — das muss 
immer wieder festgestellt werden, 
mit dem berüchtigten «materislis 
tischen Egoismus noch garnichts 
zu tuu hat. 

Was ist es nun mit dieser 
Masse? Wo sind ihre Vorzüge 
wo ihre Fehler? Das ist es bei 


Preussischen Landtag Wwaerms- 
tens für diesen Neubau ein- 
gesetzt> 


Damals also haben sich 


die feindlichen Brüder 
<waermstens für den Neubau 


eingesetzt » Und heute prügeln 
sie sich wegen der Inschrift 
die sich — unserer unmassge- 
blichen Meinung nach— sehr 
gut. an der «Musteranstalt? 
ausnehmen “ürde, besonders 
schon darum, Weil dieser 
Neubau «der erste seiner Art 
in Preussen ist,» in diesem 
Preussen, dass genau so Wie 
die Brandenburger Musterans- 


talt im kleinen ein Zuchthaus 


im grossen ist. 


37 MILLIONEN LEBEN 
KOSTETE DER WELT- 
KRIEG. 


Das Aktions-Komite des Voel- 
kerbundes hat dem franzoesichen 


Auswaerligen Amt einen dem- 
naechst zur Veroffentlichung ge- 
langenden Bericht ueber den 


schaetzungsweisen Verlust an Men- 
schenleben waehrend und als Fol- 
ge des Weltkrieges zugestellt. Die 
Sachverstaendigen kamen zu Schlus- 
se, dass heute, wenn der Welt- 
krieg nicht gewesen waere, 57 
Milliouen Menschen mehr in der 
Welt existieren wuerden. 


Die Allierten und die Verei- 
uigten Staaten hatten insgesamt 
waehrend des Krieges 5400 000 
Tote und die Zentralmaechte.. . . 
3400 000. 


Die Sachverstaendigen berech- 
nen nun, dass die Reduzierung 
der Geburten waehrend der 4,5 
Kriegsjahre und die verlorene Re- 
produktionskraft von fast 9000000 
Toten sich auf 22 850 000 belaeuft. 


der Masse, dass ihre Vorzüge 
(fuer Nutzniesser) eben 
Fehler sind. Die Masse hat nur 
einen Vorzug und das sind ihre 
Fehler. Davon lässt sich auf der 
anderen Seite gut leben, welche 
die Privilege im Besitz hat. Das 
Eutscheidende bei der Masse ist 
ihre Urteilslosigkeit, woraus sich 
sozusaguen ein Schwergewicht 
ergibt, welches kein Eigengewicht 
bat, ausspielen kann, sondern 
welches Schwergewicht im Dienste 
von allerhand Nutzniessern, 
diesen als Gewichte auf ihren 
Krämerwagen dient. Das Problem 
der Masse löst sich im tieferen 
Grunde um ir ein Problem der 
Quantität gegen die. Qualität. 
Masse ist selbst als Wesentlich. 


ihre‘ 
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Gesohaefsfuehrer: 


FR. KNIESTEDT. 


'n diese. Adresse sind alle 
Zuschriften und Gelder zusenden 
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Sie schaetzen ferner, dass infol- 
ge des Krieges die Zahl der 
Todesfalle, vom Schlachtfeld ab- 
geshen um 6015,000 . zunahm. 


Dies schliesst die vielen Tausende. 


in Deutschland und anderen Laen 
dernein welchean Unterernaehrung 
starben, in Revulutiomen getoetet 
wurden und Soldaten, deren Le- 
bensdauer durch Gas oder Ver.- 
wundungen im Felde verkuerzt 
wurde. 

Alles zusammen ergibt als Kos- 
ten des Weltkrieges an Menschen- 
leben die Ziffer von 37 Millio- 
nen. 

Die materiellen Kosten des 
Krieges werden auf 363000000 000 
Dullar beziffert. Auch hier tra- 
gen Deutschland und Frankreich 
die Hauptlasten; beide Laender 
werden fuer die Dauer der naech- 
sten 50 Jahre Pensionen an Wilt- 
wen und Kriegsinvaliden zahlen. 

Ein Kommentar hierzu eruebrigt 
sich wirklich ! 





 Raffalske. 


Um der recht dunkelen Ge- 
schichte etwas naeher auf’s Fell- 
ruecken zukoennen, gebe ich 
heute mal der anderen Partei 





DER 


das Wort. 

Hier ein Schreiben - welches 
von Raffalske zugesand wur- 
de. 

Porto Alegre 21 Februar 1929. 
Die Haupts’elle des Bund der 
AUSLANDSDEUTSECEHEN E. 
V BERLIN. Kios erstr 75- 
schrieb ınır ım Monzı Februar 
1926 dass -hre Mitelieder 
unter der Presse DEUTSCHES 
KONSULAT. Porto Alegre 
rua dos Andradas zu erreichen 
seien 

“Mir waren deren Privat 
adressen mZVisch-n laengst 
bekannt geworden. Das 
DEUTSCHE KONSULAT 
sandıe mır für ihre ZEKUN 
DIGUNGEN ihr-m damalıgen 
SECRETAER Herrn ALL 
KUTZ ins Haus um sıch uber 
den Sıaud der Angelegenheit 
zu erkundigen. 

“ir haben alsdann dem 
DE: TSCHEE KONSULATE 
de schultige Anitritts Visi'e 
der hesgen Geschäfß;stelle 
des BUND der AUSLANDS- 
DEUTSCHEN Z eıgesitelle in 
Porto Alegre. v.a Santo An 
tonio 66 (437) meine eigene 
P«: son und noch zwei bera- 
ende Migieder. dıe He:ren 
Cardnal u Dr. Mar ens in 
dr Pırson d«s Herru Konsul 
Dr. Daehnhardı abgestatiet, 
wo dıe Einzelheiten nur im 
Algemeine e'mne EKrerterung 
gefunden haben möchten. 

Der Herr Konsu! sandte uns 
eine schriftliche Anerkennung 
über den Vergang mit einer 
Anerkennung und e!ne amıli 
che Adresse der Bund (Haupis 
stelle Abt :-Prüsidıum) sandte 
an alle Interessenten, Anhän 
ger und Mitglieder des Bun 
des eine Mitteilung. ieh sei 
fortan mit der Wahrnehmung 
seiner Interessen für die Aus 
breitung und für d:e Ahferti 
gung von Entsenadigungsan 
tragen fur die Haupisntelle 
(amtliche Vorprufungsstelle) 
an das REICHSENTSCHA- 
DICUNOSAM ın BERLIN 
armannt und beauftragt Wor 





keit eine reine Quantität und so 
reagiert sie nur auf Quantität 
nicht Qualität, Qualitat und 
Qualität ist der geschichtliche 
Streitboden und dass die Quan 
tität entscheidet, ist der Knoten 
in der Tragödie. 

Man spricht von der Masse, 
man spekuliert auf die Masse, 
man lebt auf Kosten der Masse 
in Schwelgerei also ist sie da. 
Alles was geschieht und geschoben 
wird von Pfaffen und Demago- 
gen aller Schlagschatten ist 
Spekulation auf Steigerung des 


Ernteertrages des Ackers, den 
die Masse vorstellt Die Masse 
ist der Acker, ihr Beschiss der 


FREIE_ 
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den, weshalb ich meine Tatir 
keit im vollen Ninvernehmen 
mit der Haupitstelle und den 
dazwischen legenten steilen 
begennen habe. B»i den amt 
Ich Stellen habe ich bis dato 
votles Vertrauen genossen. 
Bis auf einzelne missliebige 
Anspruche der Geschad'gten 
haben sich die Gesehaft«, 
welche steis kousu arisc'ı beg- 
laubigt wurden obne wesentli 
che Schwicrigkeiten abgewi 
ekelt, hinzu kam aber ledigli- 
che Weigerung dem Deutselien 


Konsulate gevenüber. die 
minati bigen Antrage unter 
den Tiseh fallen zu lassen, 


Die darauffolgen den in der 
Deutsch. Volkszeitung erschie- 
nen Abhandlungen über dem 
Bund waren von dem Herrn 
Konsul eingehaucht und zur 
Aufgabe .in die Zeitung ge- 
langt, was das G-särte hes- 
tatigen musste. 


Die naclı Ber in verabfogten 
Unterlagen gingen in der Fol- 
g= verloren. was die misslibi 
gen Antrage angeht. indess 
der Deutsche Kons. mich für 
eine Reise nach Argentinien 
mit der nothigen Empfelung 
zu begeistern hatte, welche ich 
aber nicht ausführte 


Inzwischen waren die Her- 
ren Br’ St. G. P. ecte. uach 
Berlin abgereist, um die in- 
zwischen enstandene Lage mit 
der Leitung des Bundes zu 
besprechen, worüber mir re 
gelmässig Bescheide zugingen. 
Ici: arbeitete auch mit dem 
Bingverband, dessen Organ 
und Leiter in Brasilien, Dr. 
Sperber Preuss seligen Ange 
denkens eine hoflige Cam- 
parne gegen die Ver  altungs 
stellen in Berlin und das 
Deutsche Konsulat in Säo Pau 
lo geführt hatte, was in einem 
freiwilligen Ende des Lebens 
wegen gehabter Bedrängniss 
ausgelaufen ist. 

Einige der seiner Veröffent 
lichungen sind bis hierher in 
die N. D. Zeitung gelangt, wo 
von dieBarmatt | utisker wohl 





Dung aufden Acker und der 
Kroetertrag ist der Segen des 
H:rru fuer die Herren und ihre 
Zubälter, Pfaffen allerSchattierun- 
gen. — Eine Masse» kaun 
natuerlich kein Urteil haben, 
ich meine ueberhaupt keines, 
nicht im geringsten Masse. Das 
Urteilevermögen ist wohl die 
individuellste Faehigkeit. die 
man sich vorzustellen vermag, so 
heisst Masse: Bindung durch die 
gemeinsame Eigenschaft der 
Urteilslosigkeit und Verzicht auf 
sie, durch in dieser Beziehung 
geeignet gemachte Individuen. 
Die Stimme des Volkes existiert 
nicht, es ist die Stimme seiner 
Souffleure. Wer mit diesem 


Wir haben 
vor einem 
zu vertraulichem Verhältnisse 


noch bekannt ist. 
unsere Mitelieier 


mit der Hauptsstelle gewarnt, 
weil wir Schlimmeres vermutter 
und Mohsen der Tätigkeit der 
Zentrale in Berlin heimlich nach- 
fühlten, was zur Belastung des 
Kagelmanı geführt hat. was 
wiederum auf den Bund zuck 
fallen musste, weichen er direckt 
belastet. Er erhielt insgesammt 
9 Monate Gefangsiss. Auch die 
Sache Barmatt-Kutisker erhalt 
seine Verurteilung und wird der 
Staat rohriger in der Verwaltung, 
er befreit sich aus den Fesseln 
einer mangelhaften Verwaltung 
in den Ansprüchen für die Ge. 
schädigten. 


Auch die mangeldenden Gel- 
der in Hohe ı 5 Milliarden Mark 
sind wieder zur Stelle gebracht, 
nachdem die richtige Person ei 
ne richtige Bombe dazwischen 
fahren lichs, was die Herren 
Grossgeschäligten, - welche die 
Hauptanteile des Geldes, das 
überhaupt zur Verteilung ge 
langte, mit den ernstesten Ge- 
sichtern einen Verrat nannten, 
trotzdem es ihnen so recht gele 
gen, insgesammt einen Betrag 
von 1,5 Milliarden vorbehaltlos 
einzuheimsen, die nicht klingen- 
den Namen erhielten insgesammt 
136 Millionen nach dem Ausweis 
der Zahlsstellen. Dies soll nun 


anderst werden ? 2. ?, nachdem 
von den diverser Verwaltungs- 
stellen (amtlich & halbmtlich) 


genügend Unterschlagungen und 
Unterschleife zu Ungunsten der 
Geschädigten vorgekommen sind. 
Es ist zuviel nachzuholen. 


Aber auch das hiesige Konsu. 
lat hatte sich wegen der aufhol. 
lung, die nicht ausblieb, über 
uns in Gang gesetzt. Zunächst 
wurde uns der Winkelagent A. 
MOISER entgegengesetzt, der 
sich klugerweise aber A. Mertens 
nannte Warum ist auch be- 
kannt, denn er ist in unmittel- 
barerweise mit ASCHER- Berlin 
zu nennen, Der damalige Leiter 
des Konsulates wusste auf des. 
sen unrechtmässigen Gebahren 





uebereinstimmt, muss zugeben, 
dass ein freiheitlich 
Mensch sich als Gegengewicht 
zu der Erscheinung der Masse 
einstellen muss und sich nicht 
als Mitglied dieses grössten aller 
Vereine fuehlen kann, 

Die Masse existiert nur als 
totes Gewicht. Daher die zunaechs- 
unglaubische Einstellung Tat. 
saechlichem gegenueber. Tatsa- 
chen gegenueber ist von ihr aus 
ueberhaupt keine Einstellung 
moeglich, denn sie. existiert ja 
nur als Werkzeug, als mechanis. 
che Puppe in Hoffmanns Erzaehı- 


‚lungen. sie spielt ja nur die 


Rolle in der Komödie nach 
der Wirklichkeit und für die 


gerıichteter _ 


Wirklichkeit welche nicht die 
ihre ist. 

Nur so istja auch so etwas 
er lärlich Die Deutsche So- 
zialdemokraten stıimmien ge- 
zen den Panzerkreuzer, aber 
gebaut wird er mit ihrer Zu: 
stimmung doch. Sie haben da- 
gegen gestimmt und —- trotz 
dem gesiegt! Die Komödie ist 
geglückt, Und das politische 
Vieh, die Masse macht weiter 
mit- Nur so ist es erklärlich, 
durch das Kleben an der 
Masse, „dass der Einzelne eine 
Spottfigur aus dreck wird. 


Weltenbumler. 





a 


leider nicht mehr wie mit seiner 
Zustimmung einzuwirken, wes- 
halb es so verblieben ist. 

Weun nun dem Moiser—Mer- 
tens—Acher kein Erfolg zuge- 
sprochen werden kann, dann 
hat es Dr. Steidle mit versucht, 
unserer Stelle die Herren Inte- 
ressenten und die Eutschädi- 
gungsangelegenheiten wie Fischel 
abzurennen, d. h. es kommt noch 
mehr dazu. 

Es sind noch Sachen ganz 
anderer und belastenderer Natur 
vorhanden. Noch ist Kagelmann 
nicht entlarvt und weil sich Ver- 
mutungen zu Beweisen dichten, 
wird iagelmann, der 30000 
Mrk, entwendet, dingfest ge. 
macht. Die mächtraglich ent- 
deckten und hierher gehörigen 
Unterlagen will der Kagelmann 
aber nicht entwendet haben, er 
behauptet, sie seien ihm unter 
echoben worden, was auch mög- 
lich sein kann. Die Verwicklung 
zieht immer’ weitere Kreise, das 
ende noch nicht abzuschen ist 
Reiuecke werden inzwischen 
8000 mrk zugestanden, wahrend 
das Hotel Schmidt fur seinen 
Schaden noch keinen Ersatz. 

Der einstweiligen Be- 
gruondung: Der Anspruch ist 
aus den Mitteln verbannt wor- 
den. Geringfuegige Ursachen 
mussten herhalten, es wird dazu 
behauptet, ich habe zumals nicht 
die erfordeliche Vollmach in der 
Verwaltung eine Aufgabestelle 
besessen, was hiermit widerlegt 
sein mag. 

Die wahren Beweggrunde, de- 
ren Auffuehrung hier unterblei- 
ben aber ersichtlich sind, werden 
der Reichnachprufungsstelle das 
Bedenken fuer eine unrechtmäs- 
sige Behandlung der Anspruch 
statt geben mussen und bleibt 
der Erfolg abzuwarten, 

Inzwischen bin ich auch von 
dem dringendem Verdachte selbst 
eine Hand habe fuer die Unter- 
drueckung von Anspruechen ge- 
wesen zu sein, durch das Deut- 
sche Konsulat und das Auswar- 
tige Amt gereinigt und werde 
im Stand gesetzt, mich auch wei- 
ter von derartigen Verdachtigen 
frei zu halten. 

Es wird vor allen Dingen d.- 
fuer sorge getragen werden, dass 
die noch jetzt fehlenden Sachen 
zur Stelle gebracht werden. 


Mit Generalvollmacht der 
Leiter der Geschaeftsstelle der 
Interessengemeinschaft der 


Auslands Kolonial u Gren# 
deutschen 1/A. 
Das für heute. 
Isegrimm. 








Von der Kolonie. 





Zum Zusammenschluss der 
Kolonisten ! Seit Jahren versuch- 





DER FREIE 


ten ein Teil von Kolonisten, eine 
Vereinigung, zur Vertretung der 
Interessen der Landbevölkerung, 
zu Formen. Nach verschiedenen 
Fehlschlägen, fand nun vor kur- 
zen ir Santa Maria eine Zusam- 
menkunft, von Delegierte aus 
verschiedenen Kolonien statt. 

Es. kam zur Gründung der 
Upion-Koloniel. Kaum das die 
Gründung vollzogen ist, so stre 
cken die politischen Assgaier ihre 
schmutzigen Klauen aus. Die 
einen wollen diese Vereinigung 
in den Dienst der Regierungs 
Partei stellen, die andern dage- 
gen wollen uns vor dem Wagen 
der Partido Liveratores spannen, 
und die dritten sagen, wenn 
auch noch sehr zaghaft, — das 
wir eigentlich Anschluss an den 
Block der Camponeses u. 8. w. 
suchen sollten Also drei Par- 
teien der politischen Gaukler, 
bewerben sich um unsere Gunst, 
— da aber, die einen, wie die 
andere, nur die Absicht haben 
uns zu betrügen, uns als Stimm- 
vie zu benutzen, halte ich es für 
das richtige, wenn wir uns alle, 
drei Schritt vom Leibe halten. 

‚Eine Bauernvereinigung, muss 
— wenn sie einen Wert haben 
soll — eine Ökonomische sein, 
und muss verstehen, aich vom 
Einfluss aller politischen Par- 
teien frei zubalten, nur dann ha- 
ben wir einen Wert. 

F. B. 


Kolonist, 
ljuhy, 








„‚ALUTA 


Unser Bruderorgan «A Luta» 
wurd erboten. Am Freitag den 
15 229, erschienen im Geschäft 
des Kameraden Fr. Koniestedt 
der Polizeidelegado des dritten 
Distriktse mit seinen Adjudanten 
und einen Polizeimann, — wel 
cher an der Tür postiert wurde 
— und nahmen eine gründliche 
Durchsuchung des Geschäfts vor. 
Gesucht wurde «A Luta> und 
mit einer Beute von 8 Expl, Zo- 
gen die Sieger von dannen, zu. 
vor hatte der Delegado noch für 
Kameraden Ribas u Kniestedt 
zwei Einladungen zurückgelassen. 
Am 16 2-29 erschienen die bei 
den Kameraden auf der Polizei. 
chefatur, wo ihnem vom Delega- 
do, nach einem längerem Ver- 
höhr, mitgeteilt wurde das die 
«A Luta» nach $ so und so vers 
boten sei zu erscheinen, Die 
«A Luta>» ist tot! 

Die «A Luta» lebt! 


ARBEITER 


Im Anfang des Monat April 
werden die Hindernisse über 
wunden sein, und «A Lut» 
wird wieder erscheinen, auf wie 
lange, na’ das wiesen wir noch 
nicht, An Stelle des Kameraden 
J. Ribas wird D. Conte als Re 
dakteur Zeichnen. Sonst bleibt 
alles beim alten. 

Vorwärtz trotz alledem. 


Weltenbummler. 


SOZIALES. 


Porto Alegre befindet sich im 
Zeichen der Streiks. Die Arbei- 
ter der Fabriken von Renner — 
Bier u der grossen Weberei ver- 
langten von den Besitzern dieses 
Fabriken, 8 Stunden — 50% 
für Ueberstunden, — und 10 /, 
Lohnerhöbung. 

Bei Renner würde bereitz seit 
länger nur 8 Stunden gearbeitet, 
auch wurden dort bereitz 50°/, 
fuer Ueberstunden gewährt, auch 
war er bereit Lohnzulagen, nach 
seinen Ermessen zugewähren, die 
anderen beiden Fabrikanten lebn- 
ten jede Forderung rundweg ab. 
Da dıe Arbeiter u Arbeiterin 
nen mit dem Resultat nicht 
zufrieden waren, traten sie 
eta 1000. in den Sıreik, und 
erwarten nun das ihnen durch 
Vermittiung der 
ihre Forderungen bewilligt 
werden. Nicht war! sonder 
hare Kiassenkämpfer! Die 
bürgerliche Presse, voran die 
N. D. Z. — sieht in diese Be- 
wegung — eine ommunisti- 
sche Aktion ? und erwartet 
das die Regierung Massnah 
men ergreiff:. 

Ja’ ja, wenn Prolsten wel- 
che. wie viele der Weber, in 
14 Tagen 48 Milr. verd enen, 
Lohnzulage verlangen, das 
nennt der bürgerliche Zei 
tungs-Iohnschreiber. —Komm- 
unismus! wie muss es im 
Gebiernkasten eines solchen 
Handlanger der Kapitalisten 
aussehn. 

Wahr ist das sich die Leiter 
der Un:äo der Textilarbeiter, 
der hiesigen Bolschewikos mit 
Haut und Haaren verschrie- 
ben haben. und das die Herrn 
Politikanten von der Praga 
Parobö versuchen, bei diesen 
Arbeitern Einfluss zugewinnen 
aber das ist auch alles. Die 
Arbeiterschaft dieser Feabri- 
ken ist so fern dem Kommu- 
nismus, wie der Lohnschrei- 
ber der N. D. 2. 


Die Bäcker 


Abschaffung der Nachtar- 
beit, und Anerkennung ihres 
Syndicates das sind die haupt- 

chlichsten Forderungen, wel 
che die Bäcker den Besitzern 
der Bäckereien unterbreitet 





Regierung 





haben- Hier handelt es sich 
nicht um materialistische, son- 
dern um rein moralische For- 
derungen. Von 9 Unterneh- 
mern wurden die Forderun- 
gen sofort bewilligt, bei etwa 
30 legten die Arbeiter die Ar 
beit nieder- Von den 30 sind 
über 20 gewillt, die Forderun- 
gen, ohne die Annerkennung 
des Syndieates — zu bewilli- 
gen. Der Kampf ist hier bei 
den Bäckern ein ganz ver- 
schiedener als bei den We- 
bern, wenn die ersteren die 
Vermittlung von Regierungs 
organe angerufen haben, so 
verlassen sich die Bäcker als 
Anarcho-Syndicalisten, nur 
auf sich, und lehnen jede Ver- 
mittlung ab, sie erklären, lie- 
ber mit einer Niederlage, als 
mit eınen Verkauf ihrer Mo- 
ral verlieb zu nehmen. Bei 
den Bäckern haben wir es mit 
Kiassenkämpfer, bei den We 
bern mit Sehachfiguren, von 
Politikernten zu tun. 


Die Karossenführer 


Das heisst die Besitzer von » 
kleinen Karossen, Versuchten 
einen Streik, gegen die neue 
Wagensteuer zu insenieren. 
Moloch Staat braucht Geld, — 
Geld und noch mal Geld. 

Die Opfer, das heisst die 
aus denen der Vater Staat 
das Geld herauspresst, das 
sind die Glieder des Staates, 
das Volk! und da sucht man 
sich immer in erster Linie die 
aus, die schon von Natur, 
nicht mit Reichtümer gesegnet 
sind. Der Staat R.G. do Sul 
braucht dieses Jahr dem An- 
schein, sehr viel Geld! — und 
da mussten die- priveligierten 
Besitzer — vom Staat, oh’ 
Irony! die vom «Volk: ge 
wäblten auf die Suche nach 
neues Einnahmen, das heisst 
Steuern ausgehn. Na und da 
fand man das die aermstien 
noch mehr ausgepresst wer- 
den können. 

Der Teufel weiss wie es 
kam! man erfand unter andern 
die Wagensteuer Die Kolonis- 
ten liefen Sturm-Der Staatsprä- 
sident hob für die Kolonie. 
die Wagensieuer auf! man 
braucht beider bevorstehenden 
Wahl, zum Staats Landstag 
die Stimmen der Kolonisten. 
Doch die kleinen Wagenbe- 
sitzer in der Stadt sollen die 
se Steuer zahlen, am Montag 
den 11. d.M. traten die Besit 
zer der kleiner Karossen un- 
ter sehr schwacher Beteiligung 
in den Streik, am 12. war die 
Beteiligung etwas besser, aın 
13. in der Frühe schickte der 
Staat seine bewaffneten Die- 
ner, die Brigade aus, um die 
arbeitswilligen Karosseire zu 
beschützen, und den Streik 
abzuwürgen. 

- Capitäo Satanaz. 





